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amit, daß die ittib Klöver uldig befunden wurde, ni nur
die reſtierenden, ondern auch laufenden Abgaben zu entrichten
und die Koſten (des Verfahrens 3u tragen.“) Inzwiſchen hatte
Rodenrodt, wahrſcheinlich zu Anfang der vierziger ahre die
ttwe Klöver geheiratet, wie ſich aus der Bemerkung In den
Akten ergibt „Frau ittih Klöver, nunmehr Froeve Paſtörſche
Rodenroth“. Er Wwar aber 3 ihr un ihr Haus gezogen, da das
Vikarienhaus und der „Wittumbhof“ zerſtört und unbewohnbar
Dar. Der Rat verlangte aher, daß CEL auch die ache mit
übernehme oder eine ihm von der Gemeinde angewieſene Woh

beziehe Daraufhin muß CTL wohl dem Rat den un ſeinem
Schreiben mehrfach erwähnten Revers vorgelegt haben, in dem
wahrſcheinlich für ſeine Perſon Befreiung von den auf dem auſe
ſeiner rau ruhenden Laſten ETrb:A Unter der ausdrücklichen Er
klärung, daß dieſes Privilegium Ni ihm perſönlich, nicht aber
etwa auch ſeinem Rechtsnachfolger gelten ſolle Allein der Rat
ging nicht auf ſeinen br  4 ein, ondern den Pfarrer
oder vielmehr ſeine Frau durch den örtner (Ratsdiener) Uunter
Androhung der ändung ur Wachtleiſtung zu zwingen. Gegen
dieſes Anſinnen legte Rodenrodt un dem nachfolgenden Schreiben
Beſchwerde en Ob EL den gewünſchten Erfolg damit
hat, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen, da die Antwort des Rates
verloren iſt Doch ſcheint CTL ſich nachher nicht allzu
wohl mehr in etter gefühlt aben, da EL 1655 wieder un
ſeine Heimat zurückkehrte. lellei aben die chweren Schulden,
die nfolge des Prozeſſes auf das Klöverſche Eigentum kamen
und 1657 zuL Verpfändung desſelben führten, ihm den Auf
enthalt In etter verleidet, ſo daß CTL die Gelegenheit
griff, die ihm in der alz angebotene zu übernehmeu.

Burgermeiſter des der Freyheit
Wetter behändigen.

ren Veſte, Inſonders günſtige Herrn Und freunde.
meinem glaubigen Gebett, Und ienſtl erbiethen ver

0 nit, daß der COrrigirte 16versð von Vicario Johanni
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Hrnesti und Jörgen Schuppen)) mir wol insinuiret worden,
wariunen nach eißiger Verleßung efunden, daß Sie meinen
5  hnen heraußgegebenen TEVETS in Etlichen puncten geendert,
Und daß Wort personal(frejheit), 2 daß ſie VerſProchener—
maßen ießen Sommer daß Wittumbhauß mit zugehörigen
cheunen nd ſtallung repariren, außgelaßen, worauff ſie auch
Aam Verlittene Donnerſtag, den dießes in meiner abweſenheit
die Meinigen auff die Wacht durch den Pfordner gebottet, Und
nit Bedrawung der Pfandung ar anhalten wollen, anderen

den dießes, als wieder naher Hauß kommen, kompt
der ördner mir ſelbſten, ſPrechend, Burgermeiſter Und 0
hetten hme befohlen, mir Zuſagen, die Wacht Zu beſchicken,
worauff dem ördner geantwortet, eil ich als in Kirchen
ächter tag Und na für ſie wache, laß ſie bitten, auch
Vor mich Zu wachen. Den dießes habe meine Knechte mit
der Wittumsgüter eßerung führen laßen, welches man 50  hnen,
wie der Knecht anbracht, mit harten orten verbiethen wollen.
Nun habe ich miur die geringſte Gedanken nit emacht, daß hr

mich als eine freye persohn, Und zwar Euren Seelſorger,
der auch, wie hr wißet, alle Freundſchafft geſucht, alſo die
ſcharffe Vorwenden, Und glei inen nfreien dienſtbaren ne
3 gemeinen lenſten mit ſcharffen Dräuworten Zu wingen,
Unterſtehen dürffen, Angeſehen Meine Freyheit in Und
weltlichen Rechten Undlre ott hatt In ſeinem eſe den
Geiſtlichen Freyſtätten Und Wohnungen Verordnet, Dabey auch
die weltlichen Rechten bewenden aßen, Unſer Gnädigſter Landfürſt
thut auß dieſem Fundament den Geiſtlichen un dero Fürſten⸗
tumben Und Landſchafften auch manutenentz habe Ver
möge allegirte Rechten, hierſelbſten als Pastor Und Rector
apellae Im Dorff Und reyhei meine personal Gerechtigkeiten,
weil aber eyde heußer mn Dorff Und reyhei ruiniret Und

(wie Euch wißent) olchem ruin kein u habe,x maßen
vor 435  ahren die Vornem  en auß der Bürgerſcha bey daß
Verfallene Wittumbhauß geführe ſelbiges Zu beſichtigen, mit
begehren, die reparation Vor die Hand Zu nehmen, darmit
mein Haußweßen darin en könne, ern auch Zum Uberfluß

1 Sch war nach em Protoko  Uch ſeit 1639 Kirchmeiſter und Proviſor
der Gemeinde Wetter Dorf und Freiheit und wurde 1658 Bürgermeiſter de  5
ats Wetter.
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Verſchiedene ur Befelch darüber aber Im geringſten
ni darauff erfolget, In Anſehung eßen wird man nir nit
fug In meiner Haußfrawen behauſung meine personalfreyheit nit
verweigern können, biß daß Wittumbhauß un ſtand gebracht, In
noch weiterer Betrachtung, daß In dieſer Graffſchafft anderen
eiſtlichen, abſonderlich Aſtoren 3 Weſtho Ven Und Herr
W  ohan Kallenio Zu Hertick wWegen ruin der WittumbhöVe In
hren Eigentümblichen Heußern nit Ihrem Weib Kindern nd
Geſind n mennigliche einſPerrung) hre personal freyhei
geſtattet wird, Darzu auch hieſelbſt der Cüſter, die Überführer
Qul der Uhr, der gemeinheit fron die Viehhirten Von gemeinen
tenſten Und Läſten befreyet werden, Nun laße Geiſtliche
Und Weltliche judiciren, ob mich mit fug mit gemeinen
lenſten beſchweren könne, ſonderlich, Weil möb ein geringe
Zeit 3u thun, ſintemal mich nachma erbiethe, van Ver
ſProchenermaßen der WittumbhoVe noch dieſen Sommer repariret
würde, elben mit den Meinen Zu eZiehen, Und Niemand be
ſchwerli Zu ſein, Und ob man mir ſchon das Hauß, In welchem
itzt der Sauhirt wohnet, Zur Wohnung einräumen wil, ſo iſt
doch ſelbiges Enn gemein Bürgerhauß, auch nit bequem, Und
ar gar nit rathſam, daß Wittumbhauß In wigkeit Ubern
hauffen liegen laſſen, Und anderer (eu Heußer Zu bawen,
ſonderlich eil man ſich eſorgen muß, daß ern rechtmeßiger P08—
86880 fommen Und mich darauß jagen mögte Und wan daß
ſchon nit eſchehe, ſo geſchiehet doch eider bey dieſer Kriegs
gefahr offters, daß die Dorffleutt' von Hauß Und Hoff Verweichen
müßen, mit waß gewißen wil man mich dan mn ſothane notorische
Gefahr ſtecken, Zumal eil leße Vergünſtigung der gantzen
Burgerſchaft Vermöge des 10 Zu einem ＋

el Zu Ewigen
Zeiten gereichen kan, ſuche nicht als meine personal freyheit,
Und Die die Gemein 95  hrer Freyheiten nit begehre Zu Pri-
Viren, ondern als en Seelſorger IN terminis pleibe, Und
hr beſtes ſuche, alßo werde ſie auch mir als 09  hrem
Seelſorger Verhoffentlich geſinnet ſein, Und daß mit Einer
Wohnung erſehen, mir gerne gönnen, Und mich nit ferner CU
gebür betrüben Und beläſtigen, 0  en ſich 10 bey redlichen Kriegen
die Kriegsleutt nit Unterſtehen Und wan ES glei Barbariſche,
Unglaubige Heyden geweßen, haben ſie gleichwol der geiſtlichen
Verſchonet Und 00  hnen hre freyheiten elaßen, Und da man CL
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dieß alles noch Eiu Und ander bedencken ette, doch der
eVersS aufhebet, man ſich doch illig mb des lieben

Evangelii ſo Euch Verkündige, wiedrig nit erZeigen, Und
darneben Iun gute Consideration Ziehen, waß der Capellen
Vorgangen Und noch Vorgehen mögte, Wan Unter Uns einige
differentzen ſich Ereygnen ſolten, der tebe ott olle alles Un

heil erhüten, n Und Le posteéritet bey ſeinem heiligen
or erhalten, Dienſtfl. lttende Dießes alles reifflich Und
wol Zu betrachten, b  en Rathgebern Und Priſterfeinden kein

gehör Zu geben, ondern meine personal-Freyheit, Wittumbs
N apellen gerechtigkeiten m meiner haußfra behauſung
ein eitlang Vergünſtigen, mich auch nit weiter turbiren,
beZeuge Zum Uberfluß, daß Niemand Zum Nachtheil gereichen
ſol, wil auch Umbé ſie Und hre Kinder, ſo ang leb, Iun

allen allen, als Einem reven Seelſorger gebüret, hinwieder
Verſchulden, Und Jenem großen tag alle er Zeigte Wolthaten
rühmen, velches auch der Vielgetrewe Gott, In Vergelter alles

Guten, nit ird Unbelohnet laßEn, In en Schutzhand
Euch amp den Ewrigen um trewlichſten wil befohlen aben,
wilfähriger resolution erwartende

dienſt Und gebettwilliger
er an Ot pri Casparus Rodenrodius

A0O 644

Wie ein weſtfäliſcher Auer dem Kaiſer
Napoleon Ram

Ein Beitrag 3ur Geſchichte der Bauernbefreiung von Stenger, Mengede.)

Als Dezember 180 die Verordnung des Kaiſers
Napoleon betreffs Abſchaffung der Leibeigenſchaft und der daraus

entſprungenen Verbindlichkeiten, namentlich der Hand nd pann
ienſte ELſchien, glaubten die Bauern der ehemaligen rafſcha
Mark, daß jene Verordnun auch ihnen Freiheit gewähre Wirklich
unterließen auch mehrere die bisherigen Leiſtungen. Sie wurden
aber eingeklagt und verurteilt. Dieſe Erfahrung führte einige
Bauern zu dem Entſchluß, dem Kaiſer apoleon, deſſen
errſ⸗ ſie ſtanden, eine Bittſchrift zu ſenden, zu erfahren,


